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Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Politische Grundfragen

Image der Schweiz im Ausland

In ihrem Jahresbericht stellte Präsenz Schweiz (PRS), welche ein Monitoring der
Wahrnehmung der Schweiz im Ausland zum Auftrag hat, fest, dass das Land über ein
gutes Image verfüge. Diesen Befund stützt PRS einerseits auf den Nation Brand Index,
der auf der Basis von Befragungen die Wahrnehmung von 50 Ländern misst.
Andererseits analysiert PRS die Berichterstattung wichtiger ausländischer Leitmedien
über die Schweiz. Gemäss dem Nation Brand Index belegt die Schweiz im
internationalen Image-Vergleich Rang 8. Am besten schneiden laut diesem Index die
USA, Deutschland und Grossbritannien ab. Gemessen werden unterschiedliche
Dimensionen, wobei die Schweiz in der Dimension Regierungskompetenz,
Respektierung der Bürgerrechte, Frieden- und Sicherheitspolitik, Umweltpolitik sowie
Lebensqualität von allen Ländern am besten beurteilt wird. Ein weniger gutes Image hat
die Schweiz hingegen hinsichtlich Kultur und Sport, der Dynamik der Städte und dem
Angebot an historischen Attraktionen. Aber auch in diesen Bereichen ist sie in den
besten 20 Ländern klassiert. 
In den internationalen Medien wurde insbesondere im Rahmen des FIFA-Skandals über
die Schweiz berichtet. Einige Aufmerksamkeit erhielt die Eidgenossenschaft auch
aufgrund der Aufhebung des Euro-Mindestkurses. Während sich ersteres laut PRS wohl
nicht negativ auf das Bild der Schweiz im Ausland auswirken werde, berge der starke
Franken über längere Zeit ein imageschädigendes Potenzial, da dieser in den Medien als
Schwächung des Wirtschaftsstandortes Schweiz kommentiert werde. Für sportliche
Schlagzeilen sorgte Stan Wawrinka mit dem Sieg am French Open. Die Schweiz werde
als Tennis-Nation wahrgenommen, über die äusserst positiv berichtet werde. Die Politik
stand 2015 wesentlich weniger im Fokus der ausländischen Medien; ganz im Gegensatz
zu 2014, wo über den Finanzplatz und die Abstimmung zur
Masseneinwanderungsinitiative sehr stark und eher negativ berichtet worden war.
Ausnahme bildeten 2015 die eidgenössischen Wahlen. Der Wahlsieg der SVP sei in den
internationalen Medien vorwiegend als Reaktion der Schweizer Wahlbürgerinnen und
Wahlbürger auf die Flüchtlingskrise interpretiert worden. 1

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2015
MARC BÜHLMANN

Bildung, Kultur und Medien

Kultur, Sprache, Kirchen

Kulturpolitik

Für die Kultur gab die öffentliche Hand 1990 insgesamt 1,85 Mia Fr. aus, das heisst 272
Fr. pro Kopf der Bevölkerung. Dies ging aus der jüngsten diesbezüglichen Untersuchung
des Bundesamtes für Statistik hervor. Am meisten Mittel, nämlich 451 Mio Fr. oder 24%
flossen den Theatern und dem Musikwesen zu. 320 Mio Fr. (17%) wurden für die
Ausbildung an Musikschulen, Konservatorien, Kunstgewerbeschulen und dergleichen
aufgewendet. Je rund 12% der Kulturausgaben gingen an die drei Bereiche Bibliotheken
und Archive, Museen und Ausstellungen sowie Denkmalpflege und Heimatschutz.

Die Hauptlast der öffentlichen Kulturförderung trugen mit 53% oder 3,9% ihrer
Gesamtausgaben die Gemeinden. Die Kantone steuerten 39% (2,4%) bei, der Bund
lediglich 8% (0,5%). Bibliotheken und Archive, Museen und Ausstellungen, Theater und
Musikwesen wurden standortbedingt vorab von den grossen Städten und deren
Kantonen gefördert. Basel-Stadt, Bern, Genf, Waadt und Zürich übernahmen so über
65% der gesamten Kantons- und Gemeindeausgaben in diesen Bereichen. Der Bund
beschränkte sich in erster Linie auf Aufgaben von gesamtschweizerischer Bedeutung.
Dazu gehören die Landesbibliothek und das Landesmuseum, die der Bund in eigener
Regie führt. Daneben machte mit 57 Mio Fr. bzw. 37% die Unterstützung der Kantone in
Denkmalpflege und Heimatschutz den grössten Brocken im Kulturbudget des Bundes
aus. Die Pro Helvetia erhielt 21 Mio Fr.für ihre in- und ausländischen Aktivitäten. 2

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 06.05.1994
MARIANNE BENTELI
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Die Vox-Analyse dieses Urnengangs zeigte, dass für die Befürworter des
Verfassungsartikels Kultur einen derart selbstverständlichen Stellenwert hat, dass sie
die Wirkung der Argumente der Gegner unterschätzten. Diese malten in erster Linie das
Schreckgespenst nicht abzusehender Kosten an die Wand, obgleich von den
Befürwortern immer wieder darauf hingewiesen wurde, dass der neue
Kulturförderungsartikel ein Kann-Artikel sei, der es dem Parlament erlauben würde, die
Kulturausgaben jährlich über das Budget zu steuern. Der wichtigste Beweggrund für die
Ablehnung war denn auch die angespannte Finanzlage des Bundes, gefolgt von einer
generellen Geringschätzung der Kultur sowie von föderalistischen Bedenken.
Wesentlich mitgespielt hat auch der Bildungsstand sowie ein weitverbreitetes
Misstrauen gegenüber der Landesregierung, den politischen Eliten und den
Kulturschaffenden, denen immer noch der "Kulturboykott" der
Jubiläumsfeierlichkeiten von 1991 angelastet wurde. 3

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 30.12.1994
MARIANNE BENTELI

Praktisch zeitgleich mit der internationalen Konferenz über den vom
nationalsozialistischen Deutschland begangenen Kunstraub in den besetzten Ländern
zwischen 1939 und 1945, welche anfangs Dezember in den USA stattfand,
veröffentlichte das Bundesamt für Kultur (BAK) eine von ihm in Auftrag gegebene Studie
zur Rolle der Schweiz in diesem Bereich. Der damit beauftragte Historiker kam zum
Schluss, dass Schweizer Kunsthändler – vornehmlich Galerist Fischer aus Luzern – eine
eminente Rolle als Drehscheibe gespielt hatten. Aber auch bedeutende Sammler – so
etwa der Maschinen- und Waffenhersteller Bührle – hatten mehr oder weniger
gutgläubig geraubte Kunstwerke angekauft. Einzig der Mäzen Oskar Reinhart in
Winterthur, der seine schweizweit einmalige Sammlung alter und moderner Kunst nach
seinem Tod der Eidgenossenschaft vermachte, hatte sich stets geweigert, Kunstwerke
zweifelhafter Herkunft zu erwerben. Der Autor der Expertise durchleuchtete auch die
Praxis der Behörden. Er stellte dabei fest, dass lediglich 77 Fälle von geraubten
Kunstwerken vor Bundesgericht gelangten. In den Jahren 1948/49 kam es in 71 Fällen
zur Rückgabe an die bestohlenen Eigentümer. In keinem einzigen Fall wurde aber ein
Händler wegen Hehlerei verurteilt. Der Autor selber hielt seine Untersuchung für nicht
abschliessend. Aufgrund nach wie vor gesperrter bzw. nicht mehr auffindbarer Quellen
bleibe die Grauzone beachtlich. Das BAK will deshalb 1999 eine Anlaufstelle eröffnen,
die Anfragen im Zusammenhang mit Raubkunst entgegennimmt und den Betroffenen
hilft, ihre Ansprüche geltend zu machen. 4

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 12.12.1998
MARIANNE BENTELI

Eine Umfrage des BFS bei 7'500 Betrieben für das Jahr 2001 ergab, dass die Schweizer
Unternehmen die Kultur durch Sponsoring und Mäzenatentum mit jährlich rund CHF
320 Mio. unterstützen. Der Löwenanteil dieser privaten Kulturfinanzierung geht auf das
Konto der Grossunternehmen, insbesondere Banken und Versicherungen, doch
erweisen sich die kleinen Betriebe hinsichtlich Beitragshöhe pro Mitarbeitenden am
grosszügigsten. 5

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 24.02.2004
MARIANNE BENTELI

Zum Europäischen Tag des Denkmals, der sich im Berichtsjahr zum 20. Mal jährte,
präsentierte das BAK eine Publikation mit zwischen 2008 und 2011 unterstützten
Schweizer Bau- und Bodendenkmälern. Insgesamt wurden in diesen vier Jahren 481
Gebäude und archäologische Massnahmen mit CHF 65,7 Mio. unterstützt. Die globalen
Unterstützungsbeiträge durch den Bund erfolgen in dieser Form seit der Neugestaltung
des Finanzausgleichs im Jahre 2008. 6

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 27.08.2013
MARLÈNE GERBER

Insgesamt 5 von 100 Franken aller Schweizer Konsumausgaben wurden zwischen Anfang
2009 und Ende 2011 für Kultur ausgegeben, wie eine Erhebung des Bundesamts für
Statistik zu den Kulturausgaben der privaten Haushalte zeigt. Pro Haushalt und Monat
beliefen sich die Ausgaben im Schnitt auf CHF 272. Dabei wurden 70% der Mittel in den
Konsum immaterieller Güter und Dienstleistungen wie Bücher, Musik, Kino- oder
Museumsbesuche investiert und 30% der Ausgaben zum Erwerb materieller Geräte und
Güter wie Fernseher, Computer, Fotoapparate oder Kunstwerke aufgewendet. Während
die Gruppe der 45- bis 54-Jährigen am meisten in die Kultur investierte, gehörten die
über 75-Jährigen zu den schwächsten Konsumierenden von Kulturgütern. Obwohl die
italienischsprachigen Schweizerinnen und Schweizer leicht weniger Mittel für die Kultur
aufwendeten, seien die Unterschiede zwischen den Sprachregionen vernachlässigbar.
Vier Fünftel aller Kulturausgaben und insgesamt CHF 8,2 Mrd. pro Jahr wurde für den

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 18.12.2013
MARLÈNE GERBER

01.01.65 - 01.01.23 2ANNÉE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWÄHLTE BEITRÄGE DER SCHWEIZER POLITIK



Konsum von Medien aufgewendet. Auf dem zweiten Platz befinden sich Investitionen in
Musikinstrumente, Foto- und Filmapparate (CHF 930 Mio.), gefolgt vom Besuch von
Theateraufführungen und Konzerten (CHF 745 Mio.). 7

Im Jahr 2011 wendete der Kanton Zürich zusammen mit seinen Gemeinden und den
Beiträgen aus dem Lotteriefonds mit CHF 439,5 Mio. am meisten Geld zur Finanzierung
der Kultur auf, wie die neuesten Zahlen der jährlich vom BfS erscheinenden Statistik zu
den Kulturausgaben der Kantone und Gemeinden verdeutlicht. In Relation zur
Bevölkerungszahl ergibt sich jedoch ein anderes Bild: Hier führt der Kanton Basel-Stadt
mit Pro-Kopf-Ausgaben von CHF 910 die Statistik klar an, gefolgt vom Kanton Genf mit
CHF 785. In den restlichen Kantonen überschreiten die Kulturausgaben pro Person die
400er-Marke nicht; das Schlusslicht Schwyz kommt auf einen Betrag von CHF 78 pro
Einwohner und Jahr. Die gewichtigen Differenzen erklärt sich Philipp Bischof, Leiter der
Basler Abteilung für Kultur, durch die überregionale Bedeutung der städtischen
Kulturhäuser. Schwyz hingegen setze eher auf die Finanzierung kleinerer Projekte, liess
der Kulturbeauftragte des Kantons, Franz-Xaver Risi verlauten: Für den Besuch
grösserer Institutionen könne die Kantonsbevölkerung nach Luzern oder Zürich
ausweichen. Schwyz unterstützt bedeutende Kulturinstitutionen in Zürich und Luzern
nach wie vor finanziell. Im Vorjahr hatte sich der Kantonsrat aufgrund in der
Zwischenzeit erzielter Verhandlungsergebnisse doch dazu entschieden, die
Vereinbarung über die interkantonale Zusammenarbeit im Bereich überregionaler
Kulturreinrichtungen nicht aufzukündigen - dies entgegen seinem 2011 gefassten
Entschluss. 8

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 19.04.2014
MARLÈNE GERBER

Die Kulturbranche war stark von den Massnahmen des Bundes gegen die Covid-19-
Pandemie betroffen, wurden doch im März 2020 unter anderem alle Kulturinstitutionen
vorübergehend geschlossen. Die Kulturmarketingagentur «L'Oeil du Public»
untersuchte in der Studie «Kulturbesuche in der Zeit nach Corona» in Abstimmung
mit der KBK, wie die Pandemie das Kulturnutzungsverhalten der Bevölkerung
beeinflusste. Zu diesem Zweck wurden im Mai 2020 – nach der Ankündigung der ersten
Öffnungsschritte im April - insgesamt 880 Personen aus der Deutsch- und
Westschweiz, welche vor der Pandemie mindestens eine kulturelle Aktivität pro Jahr
unternommen hatten, befragt.

Am stärksten vermissten die Befragten während der Schliessung den Besuch von Kinos,
von darstellender Kunst (wie etwa Theateraufführungen) sowie von Tier- und
Freizeitparks. Die Angst vor der Pandemie blieb auch nach den ersten Lockerungen: So
gab nur etwa ein Viertel der Befragten an, dass sie «ohne grosse Bedenken» an einer
kulturellen Veranstaltung teilnehmen oder eine kulturelle Institution besuchen. Ein
weiteres Viertel der Befragten wollte gar erst wieder an Kulturveranstaltungen
teilhaben, wenn die Pandemie vollständig vorbei ist. Zudem forderten 60 Prozent der
Befragten bei zukünftigen Veranstaltungen Schutzmassnahmen, wie etwa eine
Begrenzung der erlaubten Anzahl Besucherinnen und Besucher. 
Zur Nutzung von digitalen Alternativen zu Kultur vor Publikum gaben 75 Prozent der
Befragten an, während des Lockdowns kulturelle Online-Angebote genutzt zu haben,
wobei das Streaming von Filmen und Serien das meist genutzte Angebot war (63%); 17
Prozent aller Befragten hatten die teilweise neu angebotenen digitalen Aufführungen
von Theaterstücken oder Konzerten genutzt, deren Nutzung im Vergleich zu vor der
Pandemie folglich gemäss Bericht relativ gross war.
Zuletzt zeigte die Studie mögliche negative finanzielle Auswirkungen des veränderten
Kulturnutzungsverhaltens der Schweizerinnen und Schweizer auf, zumal 46 Prozent aller
Befragten im nächsten Jahr weniger für Kulturbesuche ausgeben wollten und etwa ein
Drittel weniger für Abonnements. 9

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 01.06.2020
SARAH KUHN

Im September 2020 wurden die Ergebnisse einer zweiten Umfrage zu den
Auswirkungen der Covid-19-Pandemie auf das Kulturnutzungsverhalten der
Bevölkerung veröffentlicht. Die zweite Umfrage war vom BAK und der KBK unter dem
neuen Titel «Kulturbesuche in Zeiten von Corona» in Auftrag gegeben worden. Die
Befragung von 1'197 Personen in der Deutschschweiz, Westschweiz und dem Tessin,
welche vor der Pandemie pro Jahr mindestens eine kulturelle Aktivität unternommen
hatten, fand Ende August 2020 statt.

Im Vergleich zur ersten Studie zeigte sich eine zunehmende Zurückhaltung für

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 21.09.2020
SARAH KUHN
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Kulturbesuche durch die Schweizer Bevölkerung. So sank der Anteil Personen, die
«ohne grosse Bedenken» kulturelle Aktivitäten unternehmen, gegenüber der ersten
Umfrage recht deutlich (Juni: 24%, August: 18%) und der Anteil Personen, die mit
Kulturbesuchen warten wollten, bis die Pandemie definitiv vorbei ist, stieg an (Juni:
25%, August: 33%). Dabei unterschied sich das Ausmass der Zurückhaltung je nach
Kulturbranche teils stark, besonders davon betroffen waren Kulturvorstellungen, wie
etwa das Theater (August: 43%). Auch die Unterstützung für und die Forderung nach
Schutzmassnahmen in der Bevölkerung wurden stärker (beispielsweise eine
Maskenpflicht in geschlossenen Räumen: Juni: 36%, August: 65%). Zudem stiessen die
Unterstützungsmassnahmen des Bundes bei den Befragten auf breiten Rückhalt, 70
Prozent befürworteten eine Verlängerung der Massnahmen und 65 Prozent ihren
Ausbau. 
Von den digitalen Angeboten wurde weiterhin und noch verstärkt insbesondere das
Streamen von Filmen und Serien genutzt (Juni: 63%, August: 86%), während die
Nutzung anderer digitaler Angebote, wie etwa Aufnahmen von Vorträgen, Konzerten
oder Theateraufführungen, eher zurückhaltend blieb. Folglich sehe es derzeitig nicht
danach aus, als ob Online-Angebote die Live-Kultur ersetzen könnten, wurde im Bericht
festgehalten.
Weiterhin wurden auch negative finanzielle Auswirkungen für den Kultursektor
erwartet, da beispielsweise der Anteil Personen, welche ihr Abonnement kürzen oder
nicht mehr verlängern wollten, zugenommen hatte (Juni: 36%, August: 43%). Generell
beurteilten 86 Prozent der Befragten den Kultursektor als gefährdet und 41 Prozent als
gefährdeter als andere Berufsarten. 10

In Erfüllung des bundesrätlichen Auftrags im Rahmen der Kulturbotschaft 2016-2020 an
das BAK, welcher eine Überarbeitung und Weiterentwicklung der statistischen
Grundlagen im Kulturbereich vorsah, veröffentlichte das BFS im Oktober 2020 erstmalig
die Kulturwirtschaftsstatistik. Wie das BAK in der Medienmitteilung festhielt, sei diese
Statistik «ein wichtiges Instrument für die Planung der öffentlichen Kulturförderung,
indem sie die grossen Unterschiede in den Herausforderungen der verschiedenen
Sektoren aufzeigt». Dies sei insbesondere in Anbetracht der aktuellen Corona-
Pandemie und ihren starken Auswirkungen auf den Kultursektor von grosser Bedeutung.
Ausserdem helfe die Statistik dabei, das in der Kulturbotschaft 2021-24 festgelegte Ziel
einer angemessenen Verteilung von Frauen und Männern in allen Bereichen der Kultur
zu erreichen.
Aufbauend auf verschiedenen bereits bestehenden Statistiken, wurden zwei Bereiche
für die Analyse unterschieden: zum einen die Kulturbetriebe und die damit
verbundenen Arbeitsstellen, zum anderen die Kulturschaffenden im breiteren Sinne –
also alle hauptberuflich im Kultursektor tätigen Personen, auch jene, welche innerhalb
des Sektors keinen kulturellen Beruf ausüben wie etwa ein Buchhalter oder eine
Buchhalterin in einem Theater, oder jene, die einen kulturellen Beruf verfolgen, jedoch
nicht im Kultursektor tätig sind wie zum Beispiel ein Grafiker oder eine Grafikerin in
einer Bank.
Demnach gab es im Jahr 2018 63'639 Kulturunternehmen mit 66'122 Arbeitsstätten,
was einem Anteil von ca. 10.5 Prozent der gesamten Schweizer Unternehmen und
Arbeitsstätten entsprach. Seit 2011 sei die Zahl der Kulturunternehmen somit um 13,0
Prozentpunkte gewachsen, was im Vergleich mit den Unternehmen in der
Gesamtwirtschaft (+7,4%) einem bemerkenswerten Anstieg entsprach. Beschäftigte in
Kulturbetrieben gab es 234'494, womit Kulturunternehmen im Durchschnitt deutlich
weniger Angestellte aufwiesen als Unternehmen in der Gesamtwirtschaft. Im Vergleich
zu 2011 entspricht dies lediglich einer Zunahme von 2,1 Prozentpunkten, womit die
Kulturbetriebe immer kleiner zu werden scheinen. Mit einer Wertschöpfung von
insgesamt CHF 15.2 Mrd. leistete der Kultursektor im Jahr 2018 einen Beitrag von 2.1
Prozent an das Bruttoinlandprodukt, was einer inflationsbedingten jährlichen Abnahme
von durchschnittlich 1,3 Prozentpunkten seit 2011 entsprach, währenddem das gesamte
BIP der Schweiz um 2 Prozentpunkte wuchs.
Kulturschaffende gab es im Jahr 2019 312'000, was einem Anteil von 6.3 Prozent der
Erwerbspersonen in der Schweiz entsprach. Mit einem Anteil von 56 Prozent
Kulturschaffender mit tertiärem Bildungsabschluss wies dieser Bereich im Vergleich zu
einem Tertiärbildungsanteil von 42 Prozent bei allen Erwerbspersonen einen
überdurchschnittlich hohen Bildungsgrad auf. Weiter schien die Branche eher weiblich
zu sein, so betrug der Frauenanteil 51 Prozent. Jedoch sei die Ungleichheit bezüglich
Lohn und Vorgesetztenfunktion zwischen den Geschlechtern in diesem Sektor etwa
gleich hoch wie in der Gesamtwirtschaft. So hätten bei den Männern 36 Prozent eine
Direktions- oder Kaderfunktion und verdienten im Schnitt CHF 7'356, während es bei
den Frauen lediglich 24 Prozent und ein Durchschnittslohn von CHF 6'088 waren. 11

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 13.10.2020
SARAH KUHN
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Die Kulturwirtschaftsstatistik des BFS für das Jahr 2020 lieferte erste Zahlen zu den
Auswirkungen der Corona-Pandemie auf den Kultursektor. Die Statistik wurde mit den
neusten Daten aus der SAKE und dem SILC aktualisiert und im Mai 2021 veröffentlicht.
Die Ergebnisse verzeichneten einen verhältnismässig starken Rückgang der
Kulturschaffenden in der Schweiz seit dem Vorjahr. So sank der Anteil der
Kulturschaffenden im Jahr 2020 gegenüber 2019 um rund 5 Prozentpunkte, was in
absoluten Zahlen einem Rückgang von ca. 14'000 Erwerbspersonen entspricht. Wie das
BFS in seiner Medienmitteilung festhielt, handle es sich somit «um den stärksten
Rückgang seit 2010». Im Vergleich zur gesamten Anzahl Erwerbspersonen der Schweiz,
welche um 0.2 Prozentpunkte zurückging, handle es sich somit um einen enormen
Rückgang, der mit demjenigen des Gastgewerbes vergleichbar ist (-5.1 Prozentpunkte).
Der Rückgang der Erwerbspersonen variierte jedoch je nach Bereich des Kultursektors
stark: So nahm der Anteil Erwerbstätiger mit einem kulturellen Beruf im Kultursektor um
1.8 Prozentpunkte ab, während der Rückgang bei Personen mit nicht-kulturellen
Berufen im Kultursektor 6.0 Prozentpunkte und bei Personen mit kulturellen Berufen
ausserhalb des Kultursektors gar 7.8 Prozentpunkte betrug. Auch der Anteil
erwerbsloser Kulturschaffender stieg mit 0.6 Prozentpunkten stärker an als jener der
gesamten Erwerbsbevölkerung, welcher um 0.4 Prozentpunkte grösser wurde.
Auch zwischen verschiedenen Gruppen von Kulturschaffenden zeichneten sich
teilweise grosse Unterschiede ab. So waren die Gruppen der Frauen, der Personen mit
einem Teilzeitpensum oder mit einer Betriebszugehörigkeit unter einem Jahr
besonders stark vom Rückgang der Anzahl Kulturschaffenden betroffen. Im ländlichen
Raum war der Rückgang mit 12.4 Prozentpunkten fast dreimal so gross wie in urbanen
Gebieten mit 4.4 Prozentpunkten. 12

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.05.2021
SARAH KUHN

Die dritte Umfrage zum Kulturverhalten der Schweizer Bevölkerung während Corona
wurde im April 2021 mit 1'200 Befragten (550 Deutschschweiz, 450 Westschweiz, 200
Tessin) durchgeführt und im Juli 2021 veröffentlicht. Grundsätzlich hielt die Studie fest,
dass die «Sehnsucht nach kultureller Aktivität in der Bevölkerung zugenommen» habe.
So gaben etwa neu 61 Prozent der Befragten an, Vorstellungen wie Konzerte oder
Theater zu vermissen, während es im September 2020 noch 47 Prozent gewesen waren.
Dabei fehlte den Befragten vor allem, «etwas zu unternehmen» sowie der soziale
Aspekt. 
Dies widerspiegelte sich auch in einer abnehmenden Angst vor Kulturbesuchen. So
gaben im April 2021 im Durchschnitt 30 Prozent der Befragten an, dass sie
Kulturbesuche «ohne grosse Bedenken» unternehmen würden (September 2020: 18%,
Juni 2020: 24%). Noch 31 Prozent der Befragten wollten auch zukünftig weniger
kulturelle Veranstaltungen besuchen als früher (September 2020: 52%; Juni 2020:
39%). Die Covid-Schutzmassnahmen und Unterstützungsmassnahmen des Bundes
wurden derweil nach wie vor mehrheitlich unterstützt, wobei sie aber ca. 25 Prozent
der Befragten als «übertrieben» einstuften. 
Weiter zeichnete sich gemäss Studie ab, dass längerfristig kein stabiles Interesse an der
Nutzung digitaler Angebote besteht: So konnte nur das Streaming von Filmen oder
Serien durchgehend ein grosses Interesse über alle drei Befragungswellen hinweg
verzeichnen. Drei Viertel der Befragten gaben zudem an, dass digitale Angebote Kultur
in der realen Welt nicht ersetzen könnten. 
Die negativen Auswirkungen der Pandemie auf die Finanzierungsbereitschaft von
Kultur scheinen zudem abzunehmen: So gaben 36 Prozent der Befragten an, im Verlauf
des nächsten Jahres weniger für Kultur ausgeben zu wollen als früher – deutlich
weniger als in den ersten beiden Wellen (September 2020: 55%; Juni 2020: 46%).

Zusätzlich wurde in der dritten Welle eine Befragung zur Situation von Kulturbetrieben
durchgeführt. Befragt wurden 398 Kulturbetriebe, wobei zwischen drei Arten von
Betrieben unterschieden wurde: kulturelle Institutionen mit Eintrittskarten,
Bibliotheken mit mehrheitlich freiem Eintritt und Dienstleistungsunternehmen, wie
etwa Eventtechnik-Firmen. 79 Prozent der Institutionen gaben an, dass sie seit Beginn
der Pandemie Kurzarbeit und oder eine Ausfallentschädigung beantragt hätten, 13
Prozent hatten Personal entlassen müssen oder Arbeitsverträge nicht verlängern
können. Bei Dienstleistungsinstitutionen war letzterer Anteil mit 29 Prozent noch
höher. Zudem verzeichneten die Institutionen mit Abonnements einen
Verkaufsrückgang von durchschnittlich 35 Prozentpunkten. Zudem standen die
verschiedenen Unternehmen vor unterschiedlichen Problemen: Während Theater,
Konzertsäle und Kinos acht Monate geschlossen bleiben mussten – und somit länger als
die meisten anderen Unternehmen mit sechs Monaten –, mussten jene, die
grösstenteils geöffnet geblieben waren, mehrheitlich einen Rückgang der
Besuchszahlen hinnehmen. Nur Bibliotheken verzeichneten zwischenzeitlich gar

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 08.07.2021
SARAH KUHN
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höhere Publikumszahlen als früher – die Studie schloss daraus, dass Bibliotheken
während der Pandemie eine Art «kulturelles Refugium» darstellten. 13

Mitte Dezember 2022 erschien die vierte Umfrage zu den Kulturbesuchen in Zeiten
von Corona, welche zwischen September und Oktober 2022 mit 1'235 Befragten (565
Deutschschweiz, 466 Westschweiz, 204 Tessin) durchgeführt worden war.
In Bezug auf die Bereitschaft der Befragten, wieder an kulturellen Aktivitäten
teilzunehmen, zeichnete die Studie ein zweischneidiges Bild: Einerseits gaben 41
Prozent der Befragten an, dass sie seltener kulturelle Veranstaltungen besuchen als
noch vor der Krise, wovon besonders Veranstaltungen im Amateurbereich stark
betroffen waren. Dies sei unter anderem darauf zurückzuführen, dass sich die
Menschen aufgrund der Covid-19-Pandemie daran gewöhnt hätten, zuhause zu bleiben,
und sich ein sogenannter «Cocooning-Effekt» eingestellt habe: Sorgen über
Geschehnisse in der Welt und die schlechte wirtschaftliche Lage bewegten Menschen
dazu, sich in die eigenen vier Wände zurückzuziehen, wurde im Bericht erläutert.
Andererseits verzeichnete die Studie aber auch einen Rückgang der Angst vor
Kulturbesuchen, so verdoppelte sich der Anteil der Befragten, welche angaben,
kulturelle Aktivitäten «ohne grosse Bedenken» besuchen zu wollen, auf 60 Prozent
(Juni 2021: 30%; September 2020: 18%; Juni 2020: 24%). Zudem gaben 54 Prozent der
Befragten an, dass sie Kulturbesuche kaum erwarten können, wobei der Hauptgrund für
eine kulturelle Aktivität weiterhin die Freude daran blieb, etwas zu unternehmen
(Dezember 2022: 46%; Juni 2021: 40%).
Kaum Änderungen hatte es bezüglich der Nutzung von digitalen Angeboten gegeben –
erneut wurden insbesondere Filme und Serien gestreamt, während digitale Angebote
von kulturellen Veranstaltungen weiterhin nicht als Ersatz, sondern als Ergänzung zu den
Angeboten vor Ort angesehen wurden. Immerhin 24 Prozent der Befragten hatten
jedoch angegeben, dass sie gewisse kulturelle Aktivitäten durch digitale Alternativen
ersetzt hätten.
Erneut nahmen auch die negativen finanziellen Auswirkungen der Pandemie auf den
Kultursektor ab, so wollten noch 30 Prozent der Befragten ihre Ausgaben für die Kultur
reduzieren (Juli 2021: 36%; September 2020: 55%; Juni 2020: 46%). 14

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 19.12.2022
SARAH KUHN

Kirchen und religionspolitische Fragen

In der Schweiz ist der Anteil der Protestanten in den letzen Jahren merklich
zurückgegangen. Wie die definitiven Resultate der Volkszählung von 1990 ergaben,
stellen sie heute nur noch 40,0% der Wohnbevölkerung (1980: 44,3%). Der Anteil der
Katholiken blieb mit 46,3% (47,9%) hingegen praktisch stabil. 1980 wiesen noch neun
Kantone eine absolute protestantische Mehrheit auf, nämlich Appenzell Ausserrhoden,
Basel-Land, Bern, Glarus, Neuenburg, Schaffhausen, Thurgau, Waadt und Zürich. Zehn
Jahre später waren es nur noch vier, da in den Kantonen Glarus, Neuenburg, Thurgau,
Waadt und Zürich der Anteil der Protestanten in dieser Periode unter 50% sank. Bern
bleibt bei weitem die stärkste reformierte Bastion (72,2%), gefolgt von Appenzell
Ausserrhoden (57,4%) und Schaffhausen (56,3%). 13 Kantone – die Innerschweiz sowie
die Kantone Appenzell Innerrhoden, Freiburg, Jura, Luzern, St. Gallen, Solothurn, Tessin
und Wallis – sind mehrheitlich, meist mit gegen 80% katholisch. An der Spitze steht Uri
(89,1%), gefolgt von Wallis (88,5%), Obwalden (87,8%) und Appenzell Innerrhoden
(85,6%).

Die Zahl jener, die sich als konfessionslos bezeichnen, hat sich innert zehn Jahren von
3,8 auf 7,4% fast verdoppelt. In Basel-Stadt erklärte sich mehr als ein Drittel der
Bevölkerung (34,5%) als konfessionslos; im Kanton Genf rangierten die
Konfessionslosen mit einem Anteil von 19,0% noch vor den Protestanten an zweiter
Stelle. Nur knapp über 1% Konfessionslose wurden in den Kantonen Uri, Obwalden und
Appenzell Innerrhoden registriert. 

Als Folge der Einwanderung verdreifachte sich die Zahl der Angehörigen des Islams auf
insgesamt 2,2% der Wohnbevölkerung. 15

STUDIEN / STATISTIKEN
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Gemäss der Vox-Analyse waren für das deutliche Resultat in erster Linie römisch-
katholische und CVP-nahe Bevölkerungsteile ausschlaggebend, während die
Protestanten nur knapp zustimmten. Die Befürworter machten für ihren Entscheid
weniger das Grundrecht der Religionsfreiheit als vielmehr die gesellschaftliche
Entwicklung geltend, die konfessionelle Ausnahmeartikel nicht mehr rechtfertige.
Demgegenüber befürchteten die Gegner vor allem eine Stärkung der Macht der
katholischen Kirche, insbesondere des Vatikans. 16

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2001
MARIANNE BENTELI

Die provisorischen Zahlen der Volkszählung 2000 bestätigten, dass die Schweiz
zunehmend zu einer multikulturellen und multikonfessionellen Gesellschaft wird. Mit
41.8 Prozent (1990: 46.3%) resp. 33.0 Prozent (40.0%) dominieren die katholische und
die protestantische Konfession zwar nach wie vor, zunehmend ist aber der Anteil der
Religionslosen (11.1%; 1990: 7.4%), der Muslime (4.3%; 1990: 2.2%) und der Angehörigen
der christlich-orthodoxen Kirche (1.8%). 17

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 23.01.2002
MARIANNE BENTELI

Nur in wenigen Ländern Europas wird bei Volkszählungen die Frage nach der
Religionszugehörigkeit gestellt. Das Bundesamt für Statistik hält aber weiter daran fest,
weil sie ein wichtiger Indikator für Einstellungen, Werte und das Verständnis des
sozialen Wandels sei. Die definitiven Zahlen der Volkszählung 2000 zeichneten denn
auch das Bild einer rasch sich verändernden Gesellschaft. Zwischen 1990 und 2000
verloren die beiden grossen Landeskirchen 363'000 Mitglieder. Noch knapp 42 Prozent
der Schweizer Wohnbevölkerung bezeichneten sich als römisch-katholisch (1990:
46.2%), 33 Prozent (38.5%) als evangelisch-reformiert. Die Freikirchen und übrigen
protestantischen Gemeinschaften blieben mit einem Anteil von 2.2 Prozent stabil,
ebenso die Angehörigen der jüdischen Glaubensgemeinschaft und der Christkatholiken
(je 0.2%). 11 Prozent gaben an, zu keiner Konfession zu gehören. 1990 waren es erst 7.4
Prozent und 1970 lediglich 1.1 Prozent gewesen. Der Anteil der Konfessionslosen ist
besonders hoch bei den 30- bis 50-Jährigen, und er ist bei Männern höher als bei
Frauen. In städtischen Gebieten gibt es doppelt so viele Konfessionslose wie auf dem
Land, und in der Westschweiz ist deren Anteil wesentlich höher als in der
Deutschschweiz und im Tessin (GE: 23%; NE: 22%). Gemäss BFS zieht sich ein Bogen
der starken Säkularisierung von Genf hinauf über die Waadt, Neuenburg, die Region
Solothurn-Basel, den Aargau, die Stadt Zürich nach Schaffhausen.

Seit der Volkszählung von 1990 hat sich in Folge der Zuwanderung vor allem aus den
Gebieten des ehemaligen Jugoslawiens der Anteil neuer Religionsgruppen auf 7
Prozent verdoppelt. Besonders zugelegt hat der Anteil von Angehörigen islamischer
Glaubengemeinschaften (rund 4.3%). Ebenfalls steigend, wenn auch auf niedrigerem
Niveau, ist der Anteil von Mitgliedern christlich-orthodoxer Kirchen (1.8%), von Hindus
(0.4%), Buddhisten (0.3%) und Anhängern synkretistischer Glaubengemeinschaften. Die
neuen Religionsgruppen konzentrieren sich in der Nordwestschweiz, im Grossraum
Zürich und in der Ostschweiz. Im Kanton St. Gallen beträgt ihr Anteil 9.8 Prozent, im
Thurgau 8.5 Prozent. Aufgrund dieser Entwicklung sowie der geographischen Mobilität
und der Zunahme von Mischehen hätten sich die religiösen Grenzen in der Schweiz
aufgelöst, stellte das BFS fest. In einem breiten, mehrheitlich städtischen Gürtel, der
vom Genfersee entlang der Jurakette bis zum Bodensee und ins St. Galler Rheintal
reicht, gebe es keine deutlich dominierenden Kirchen mehr. 18

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.01.2003
MARIANNE BENTELI

Das Bundesamt für Statistik veröffentlichte im Juni des Berichtjahres die Daten der
jährlichen Strukturerhebung. Gemäss dieser war die römisch-katholische Kirche zwar
immer noch die grösste Konfessionsgruppe der Schweiz, allerdings hat sie seit dem
Jahr 1990 um 6.4 Prozentpunkte abgenommen. Auch die evangelisch-reformierte
Kirche hat an Bindekraft verloren und beide Landeskirchen haben mit einer
Überalterung der Anhängerschaft zu kämpfen. Parallel dazu hat sich die Anzahl der
Konfessionslosen beinahe verdoppelt. 19
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Im Rahmen des Nationalen Forschungsprogramms 58 „Religionsgemeinschaften, Staat
und Gesellschaft“ entstanden in den letzten fünf Jahren insgesamt 28 Studien, welche
im Juli des Berichtjahres in Form einer Synthese vorgestellt wurden. Die zentrale
Erkenntnis aus dem NFP 58 war, dass sich in der Schweiz zusehends ein religiöser
Graben zwischen der Politik und der säkularisierten Bevölkerung öffnet. Die Religion sei
einerseits in den öffentlichen Debatten stark präsent, im privaten Leben der meisten
Menschen werde sie aber immer unwichtiger. Indes verbinden die öffentlichen
Debatten die Religion meist mit kontroversen anderen Themen wie etwa mit politischen
Konflikten oder Migrationsproblemen. Ausserdem ergab eine Umfrage unter lokalen
Verantwortlichen aller religiösen Gemeinschaften in der Schweiz, dass Frauen in
muslimischen Gemeinden oft mehr Einfluss haben als Katholikinnen, Frauen in
Freikirchen oder orthodoxen Jüdinnen. Dies rühre daher, dass Frauen beispielsweise
bei Aleviten und Sufis mehr Möglichkeiten hätten, in spirituelle Führungspositionen
aufzusteigen als dies bei Neuapostolen oder konservativen Freikirchen der Fall sei. Sehr
offen gegenüber Frauen waren gemäss den Umfrage-Ergebnissen Reformierte,
Christkatholiken, liberale Juden, Buddhisten und Hindus. 20

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 04.07.2012
MÄDER PETRA

Zur Vorbereitung einer im Herbst 2014 stattfindenden, durch den Papst berufenen
ausserordentlichen Bischofssynode zum Thema "die pastoralen Herausforderungen der
Familie im Kontext der Evangelisierung", legte die Schweizer Bischofskonferenz (SBK)
Ende 2013 den Anhängern der katholischen Kirche in der Schweiz auf päpstliches
Anraten eine Umfrage zu Partnerschafts-, Ehe- und Familienpastoral vor. Über 23'600
Personen nahmen an der Umfrage teil, wobei das Schweizerische Pastoralsoziologische
Institut (SPI), welches die Umfrage auswertete, Anzeichen sah, dass die
Stellungnehmenden überdurchschnittlich kirchentreu waren. Ferner stammten nur 9%
der Antworten aus der frankophonen Schweiz. 80% der Teilnehmenden erachteten eine
kirchliche Hochzeit für wichtig bis sehr wichtig; etwas über drei Viertel befürworteten
jedoch ein probeweises Zusammenleben vor der Ehe. Der kirchlichen Lehre über die
Familie stimmten etwas mehr als die Hälfte der Umfrageteilnehmer mehrheitlich bis
ganz zu. Starke Differenzen zur katholischen Lehre zeigten sich darin, dass mehr als drei
Viertel der teilnehmenden Personen angaben, künstliche Methoden der
Schwangerschaftsverhütung natürlichen Verhütungsmethoden vorzuziehen. Ebenfalls
vertraten 90% die von der kirchlichen Linie abweichende Haltung, dass geschiedene
Wiederverheiratete von der Kirche anerkannt und gesegnet werden sollten. Im
Unterschied zur Frage der Wiederverheirateten fand sich bei der Frage betreffend
Empfangen der Sakramente durch gleichgeschlechtliche Paare kein Konsens; vielmehr
zeigte sich hier eine Polarisierung: Während 40% der Stellungnehmenden die kirchliche
Anerkennung und Segnung für diese Personengruppe klar befürworteten, standen ihr
ein Viertel der Befragten ebenso klar entgegen.
Die Ergebnisse der ausserordentlichen Bischofssynode in Rom waren hingegen weniger
progressiv: Zwar wurde über die Zulassung wiederverheirateter Geschiedener zur
Kommunion diskutiert und das Anliegen mit absoluter Mehrheit befürwortet, das
erforderliche qualifizierte Mehr konnte jedoch nicht erzielt werden. Ebenso erging es
der Forderung, "ungerechte Diskriminierungen" von Menschen mit homosexueller
Veranlagung seien zu verbieten. Auch das Verbot der künstlichen Empfängnisverhütung
wurde nicht angetastet. 21

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 30.01.2014
MARLÈNE GERBER

Archive, Bibliotheken, Museen

Zwischen 1950 und 1991 ist die Zahl der öffentlichen oder privaten Museen der Schweiz
von 254 auf 704 gestiegen; somit wurde im statistischen Mittel jeden Monat ein neues
Museum eröffnet. Mit einem Museum pro 9000 Einwohner weist die Schweiz weltweit
eine der grössten Museumsdichten auf. 40% dieser Institutionen sind zumeist ehren-
oder nebenamtlich betreute Heimat- Orts-, Lokal- und Regionalmuseen. 22

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 18.03.1991
MARIANNE BENTELI

Das Schweizerische Bundesarchiv in Bern veröffentlichte zum erstenmal seit seiner
Gründung im Jahre 1848 eine systematische Übersicht über seine Bestände. Es möchte
damit die fundierte Aufarbeitung der geschichtlichen Grundlagen des Bundesstaates
fördern und einen Beitrag zur 700-Jahr-Feier der Eidgenossenschaft leisten. 23

STUDIEN / STATISTIKEN
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MARIANNE BENTELI
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Sprachen

2016 wurden die ersten Ergebnisse der bereits im Jahr 2014 erstmals durchgeführten
Erhebung zur Sprache, Religion und Kultur (ESRK) publiziert. Diese wurde im Rahmen
des neuen Volkszählungssystems realisiert und soll fortan im Fünfjahresrhythmus
wiederholt werden. Hierbei werden statistische Informationen über sprachliche,
religiöse und kulturelle Verhaltensweisen sowie deren Entwicklung in der Schweizer
Bevölkerung untersucht. Als Datengrundlage wird jeweils eine Stichprobe von 10'000
zufällig ausgewählten Personen aus der ständigen Wohnbevölkerung über 15 Jahren
gezogen. Die Studie soll u.a. auch dazu beitragen, dass gezielte politische Massnahmen
im Bereich der Mehrsprachigkeit, kulturellen Vielfalt und unzureichender Integration
getroffen werden können.

Im April wurden die ersten Ergebnisse des Teilbereiches Kultur veröffentlicht, welche
der Schweizer Bevölkerung ein reges und vielfältiges Kultur- und Freizeitverhalten
bescheinigen. Rund 70% der Bevölkerung besuchen mindestens ein Mal im Jahr
Museen, Konzerte, Denkmäler oder Kinos. Der Anteil der regelmässigen Besucher von
Kulturinstitutionen (mehr als drei Mal im Jahr) liegt indes bei rund 20%. Dabei gilt
insgesamt, dass junge Menschen und Stadtbewohner sowie Bevölkerungsteile mit einer
höheren Ausbildung das jeweilige Angebot häufiger nutzen als andere. Rund 85% der
Bevölkerung zeigen sich mit ihrem regionalen Kulturangebot zufrieden, wobei es auch
hier wiederum Unterschiede gibt: Bei Jungen, Landbewohnern und
Italienischsprachigen fällt die Zufriedenheit etwas tiefer aus. Dennoch würde eine
Mehrheit der Befragten (58%) gerne öfter solche kulturellen Institutionen aufsuchen
oder Aktivitäten unternehmen, wobei gut die Hälfte (51%) Zeitmangel als
Hinderungsgrund angibt – v.a. unter 60-Jährige, ausländische Nationalitäten und
Landbewohner. Als weiteren Hinderungsgrund gibt rund ein Drittel der Befragten
fehlende finanzielle Mittel an. Bei den Freizeitaktivitäten finden insbesondere Wandern,
Ausgang mit Freunden und Sport grossen Anklang. Aber auch das gesellige
Beisammensein mit gemeinsamem Kochen und traditionellen Karten- und
Gesellschaftsspielen ist sehr beliebt. 

Ebenfalls im April wurden auch die ersten Ergebnisse des Teilbereiches Religion
veröffentlicht, welche auf eine grosse Diversität der einzelnen Praktiken und
Glaubensformen hinweisen – auf einem breiten Spektrum zwischen Religiosität und
Spiritualität. Die Vielfältigkeit, aber auch die Varianz, zeigt sich bereits in der Form des
Glaubens: Es gibt Befragte, die von der Existenz eines einzigen Gottes überzeugt sind
(Katholiken 59%, Reformierte 45%, andere evangelische Gemeinden 92%, Muslime
90%), aber auch solche, die an die Präsenz einer höheren Macht glauben (20–30%).
Gerade in der Gruppe der Konfessionslosen scheint die Spiritualität grossen Anklang zu
finden: Deren 12% verfolgten spirituelle Veranstaltungen über ein Medium (im
Fernsehen, am Radio, im Internet), deren 31% bzw. 41% glauben an die Gabe des
Heilens bzw. Hellsehens. Auch bei den Geschlechtern konnten gewisse Unterschiede
ausfindig gemacht werden: Frauen beten im Alltag häufiger und neigen auch eher dazu,
sich mit anderen Glaubensformen zu befassen (58% der Frauen glauben beispielsweise
an Engel, aber lediglich 37% der Männer). Sowohl für die Religiosität, als auch für die
Spiritualität gilt aber im wesentlichen, dass sie besonders in den schwierigen
Momenten des Lebens wichtig sind, wobei es zu deren Linderung gerade in Bezug auf
die spirituellen Praktiken regionale Unterschiede gibt: Heilende Personen haben für die
Westschweizer eine grössere Bedeutung als für die restliche Schweiz, wohingegen
Gegenstände mit heilbringender Wirkung in der Deutschschweiz beliebter sind.

Im Oktober folgten dann die ersten Ergebnisse zum Teilbereich Sprache, welche
aufzeigten, dass die Schweizer Bevölkerung mehrsprachig ist. Rund zwei Drittel der
Schweizer Bevölkerung spricht in ihrem Alltag – sowohl im öffentlichen als auch im
privaten Rahmen – mindestens einmal in der Woche zwei oder mehr Sprachen. Das
verbleibende Drittel (36%) belässt es hingegen bei einer Sprache. Die Dialekte nehmen
in diesem Zusammenhang für die Deutschschweiz 87% und für die italienischsprachige
Schweiz (Tessiner oder bündneritalienische Dialekte) 32% ein. Ausserhalb der eigenen
Sprachgrenzen verwendet jeder fünfte Deutschschweizer regelmässig Französisch, in
der Westschweiz hingegen sprechen lediglich 6% mindestens einmal die Woche
Schweizerdeutsch. Einen relativ hohen Stellenwert hat über die gesamte Schweiz
betrachtet die internationale Sprache Englisch (Deutschschweiz 43%, Westschweiz
38%, italienische Schweiz 30%). In der Deutsch- und Westschweiz ist das Englisch sogar
weiterverbreitet als die restlichen Landessprachen innerhalb der jeweiligen Region –
wobei dies nicht mit einer Verdrängung der Landessprachen gleichzusetzen ist,
sondern vielmehr auf die steigende Nutzung neuer Medien in bestimmten

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 22.04.2016
MELIKE GÖKCE
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Berufsgruppen zurückzuführen ist. Nebst dem Italienischen, welches zugleich eine
Landes-, aber auch Migrationssprache darstellt, finden wir als häufigste
Nichtlandessprachen das Spanische (6%), das Portugiesische (5%)  sowie die Sprachen
der Balkanländer (3%), wobei es anteilsmässige Unterschiede in den einzelnen Regionen
gibt. 24
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